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Veränderungen, die in den Indifferenzbereich 

eines autopoietischen Systems fallen, können 

meist nur von außen beobachtet werden (Be-

obachtung 2. Ordnung), da ja das Neue, das 

assimiliert wird, vom System selbst nicht 

als neu oder einen relevanten Unterschied 

machend beobachtet (1. Ordnung) wird. Wird 

ein Mensch mit seiner Nicht-Wahrnehmung oder 

Bewertung des Unterschieds als irrelevant 

konfrontiert, antwortet er gern mit: »Ist 

mir doch ganz egal …!« Biologische Systeme 

antworten allerdings üblicherweise mit einer 

für den Beobachter nicht wahrnehmbaren Kon-

stanz physiologischer Prozesse, soziale Sys-

teme ganz analog …

Das Konzept der Indifferenzzone stammt – 

wie bereits erwähnt – aus der Organisations-

forschung. Es wurde von Chester I. Barnard 

(1938) formuliert, und er bezieht es auf Or-

ganisationen bzw. die Reaktion der Mitarbei-

ter auf Anforderungen der Organisation.
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Das ist der Fall, wenn psychische Systeme 

z. B. indifferent auf spezifische (z. B. bio-

chemische) Veränderungen innerhalb des Or-

ganismus reagieren oder besser gesagt: sie 

nicht wahrnehmen und nicht auf sie reagieren. 

Auch wird man sich als Mensch der eigenen Ar-

terienverkalkung nicht bewusst, bis dann auf 

einmal Durchblutungsstörungen erlebbar wer-

den usw. Für die meisten körperlichen Funk-

tionen, die durch das vegetative Nervensystem 

geregelt werden, gilt, dass sie bestenfalls 

dann ins Bewusstsein treten, wenn sie ge-

stört sind.

Aber auch in der physischen Umwelt ge-

schieht vieles, das in den Indifferenz-

bereich des Bewusstseins fällt (wenn auch 

nicht in den Indifferenzbereich des Organis-

mus). Ein Beispiel dafür sind radio-aktive 

Strahlen oder Röntgenstrahlen, die für den 

Organismus wahrnehmbar (= schädigend) sind, 

aber demjenigen, der ihnen ausgesetzt ist, 

nicht ohne Hilfsmittel wie Geigerzähler o. 

Ä. wahrnehmbar sind.

Indifferenz ist also eine Form der Sys-

temrationalität (es wird nur wahrgenommen, 

was sich im Laufe der Geschichte als rele-

vant erwiesen hat) oder Systemirrationali-

tät (wenn Ereignisse oder Prozesse, die für 

das eigene Wohl relevant sind, nicht wahr-

genommen werden und daher nicht auf sie re-

agiert wird). Dass der Lernprozess für Lebe-

wesen – was ihre physische Struktur angeht 

– Jahrmillionen gedauert hat, bei einem Be-

wusstsein hingegen auf die Lebenszeit eines 

konkreten Lebewesens beschränkt ist, muss 

hier noch einmal betont werden.

Wenn, zum Beispiel, ein älterer Herr an einem 

lauen Frühlingsabend mit einer jungen Frau 

auf dem Tennisplatz den Heldentod (Herzin-

farkt) stirbt, so dürfte das ein Fall sein, 

wo das Bewusstsein seine Aufmerksamkeit nicht 

auf das eigene Herz (oder nur im übertragenen 

Sinne) richtet und die körperliche Überfor-

derung in den aktuellen Indifferenzbereich 

dieses armen alten Mannes fällt – und, wahr-

scheinlich dürfte dies nicht das erste Mal 

sein, dass seine körperlichen Bedürfnisse in 

den Indifferenzbereich seines Bewusstseins 

fielen (weil er möglicherweise seinen Fokus 

der Aufmerksamkeit auf ganz andere körper-

liche Bedürfnisse oder das soziale System – 

die Interaktion – richtete).
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Resilienz ist zwar ein Begriff, der in der 

Medizin zur Beschreibung der Tatsache ver-

wendet wird, dass Menschen mehr oder weniger 

gut Krankheiten und Krisen körperlich und 

psychisch verdauen können, d. h. die Fähigkeit 

haben, sie zu überleben und, wenn auch viel-

leicht unter unterschiedlichen Bedingungen, 

weiter zu leben und manchmal sogar besser 

als vorher. Dieses Konzept wird auch auf so-

ziale Systeme – z. B. auf Familien oder Unter-

nehmen – angewendet. So gibt es Organisatio-

nen, die Krisen besser überstehen als andere 

und daher langlebiger sind. Familienunter-

nehmen sind z. B. – anders als es die öffent-

liche Darstellung suggeriert – in der Lage 

weit länger zu überleben als börsennotierte 

Kapitalgesellschaften, weil sie resilienter 

sind. Die Bedingungen der Resilienz von Un-

ternehmen zu untersuchen, dürfte in Zukunft 

ein vielversprechender Forschungsansatz sein. 

Aber auch zwischen Kulturen dürfte es gravie-

rende Resilienzunterschiede geben.
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